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Bio-Papiertiger

Offener Brief an die Bio-Suisse

Vorbemerkung der Redaktion: Obschon ich
personlich nicht (mehr) von der jlingeren
Entwicklung der Richtlinien und des Kon-
trollwesens im Biolandbau betroffen bin, er-
fiillt mich die latente Unzufriedenheit an der
Basis der Biobauern mit Sorge. Ich habe sel-
ber wihrend einiger Jahre diese Entwick-
lung mitgestaltet und denke, dass die Bio-
Suisse mit ihrer Arbeit die Umstellung auf
breiter Basis erst ermdglicht hat. Es wire
aber schade, wenn die Aufbauarbeit der letz-
ten 20 Jahre infolge administrativer Uber-
strapazierung der Bauern wieder zunichte
gemacht wiirde. So verstehe ich den Brief
von Christian Haueter nicht als Riicken-
schuss, sondern als ernsthafte Warnung und
Aufforderung zum Hinterfragen der eigenen
Arbeit. Allerdings mochte ich Christian
Haueter und all denen, die in seine Kritik
einstimmen, zu bedenken geben, dass «da-
mals» mit dem Ausfiillen von nur 4 Seiten
Papier noch keinerlei Direktzahlungen aus-
gelost werden konnten... (W. Scheidegger)

«Im Jahr 1987 stellten wir unseren Landwirt-
schaftsbetrieb auf biologischen Landbau um.
Aus Uberzeugung und ohne staatliche finan-
zielle Anreize. Umzustellen brauchten wir
nicht viel, denn schon mein Vater hatte kaum
je Kunstdiinger oder andere chemische
Hilfsmittel benutzt und die Tiere waren im-
mer mehr als nur ein Produktionsfaktor. In
jener Zeit begannen wir mit der Direktver-
marktung, und heute verkaufen wir ca. 90 %
unserer Produkte direkt an die Konsumen-
ten.

Im Jahr 1990 wurde unser Betrieb erstmals
durch die VSBLO zertifiziert. Fiir diese Be-
triebskontrolle waren ca. 4 Seiten Papier
auszufiillen, die Kontrolle kostete Fr. 112.80.
Im Jahr 1999 waren 37 Seiten durchzulesen,
15 davon waren auszufiillen. Fiir die Be-
triebs- und Verarbeitungskontrolle sowie fiir
Marketing- und Mitgliederbeitrdge an Bio-
Suisse und Berner Bio-Bauern mussten wir
dieses Jahr Fr. 1°023.50 bezahlen!

Ich habe das Ganze gelesen und mir ist die
Galle hochgekommen.

Wenn all die Administratoren und Kontrol-
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hétten wie sie die Kosten

erhohten, miissten sie

heute eigentlich 50000

Biobauern verwalten und

nicht nur 5°000. Nach 6konomischen Gesetz-
missigkeiten miissten die Kosten in dieser
Zeit sogar gesunken sein, denn bei steigen-
der Stiickzahl und Automatisierung von Ab-
laufen sinkt normalerweise der Stiickpreis.
Von den Bauern jedenfalls erwartet man,
dass sie sich diesen Marktregeln unterwer-
fen. Und sie scheinen zu stimmen, denn die
Preise fiir unsere Produkte sind in den letz-
ten 10 Jahren stetig gesunken. Allein im Jahr
1998 war ein Einkommensriickgang von
10 % in der Schweizer Landwirtschaft zu
verzeichnen. Der Preis fiir Biomilch sinkt
noch stirker als fiir konventionelle, obwohl
die Nachfrage grosser ist als das Angebot.
Die Direktzahlungen fiir biologische Land-
wirtschaft im Berggebiet wurden um 82 %
gekiirzt. Da stelle ich mir die Frage, nach
welchen Gesichtspunkten denn solche Ver-
bénde, die sich als Interessenvertreter ver-
stehen, tiberhaupt funktionieren. Offensicht-
lich nach Murphy’s Law.

Die Zahl der Angestellten bei der Bio-Suis-
se, dem FiBL oder den Kontrollorganisatio-
nen ist proportional wesentlich schneller ge-
stiegen als die Zahl der Biobauern. Der ad-
ministrative Aufwand steigt auch iiberpro-
portional, denn jeder sichert sich seine Stel-
le, indem er durch die Produktion von Wei-
sungen, Erlassen, Reglementen, Erhebun-
gen, Statistiken und Kontrollen seine eigene
Arbeit erzeugt. Da keiner den Eindruck er-
wecken mochte, tiberfiiissig zu sein, produ-
ziert er mehr administrativen Rohstoff als er
selbst zu erledigen vermag. Da sich Ar-
beitsiiberlastung offenbar friiher einstellt als
beim Bauern, entsteht so auf wundersame
Weise eine neue Arbeitsstelle in der Agrar-
verwaltung, wahrend in der Landwirtschaft
einige verschwinden.

So steigen die Kosten auch iiberproportio-
nal. Denn erstens wird kaum einer, der uns

ver-
waltet, sich
mit den Einkom-
mens- und Arbeitsbedingun-
gen derer zufriedengeben, die mit Beitrdgen
seine Krippe fiillen. Und zweitens: Wenn
nicht die Sachkompetenz, Erfahrung oder
der gesunde Menschenverstand, so kann we-
nigstens das bessere Gehalt die soziale
Rangordnung zwischen kontrolliertem Bau-
er und kontrollierender Administration her-
stellen. Darum gilt es, neue Einahmequellen
zu erschliessen, mit hoheren Mitglieder-
beitragen, Marketingbeitrigen, Kontroll-
und Lizenzgebiihren. Das System reprodu-
ziert und wichst selbst solange wir bezahlen.
Ich habe den Verdacht, wenn die Mittel vor-
handen wiren, funktionierte der Verwal-
tungsapparat auch ohne Biobauern.
Damit entsteht heute in der Biolandwirt-
schaft eine dhnliche Situation wie in der kon-
ventionellen. Die Bauern werden zu Liefe-
ranten von billigen Rohstoffen degradiert.
Die Wertschopfung findet in der Verarbei-
tung, bei den Grossverteilern oder in der
Verwaltung statt. Die Abhingigkeit von Di-
rektzahlungen wird immer grosser und wir
werden angehalten zur Produktion von Stell-
vertreterokologie, damit andere es mit gu-
tem Gewissen bleiben lassen konnen. Das
fihrt zum widersinnigen Effekt, dass die
Vorschriften fiir die Produktion von natiirli-
chen Lebensmitteln bald einmal umfangrei-
cher sind, als fiir die Freisetzung von gen-
technisch verdnderten Pflanzen und Tieren.
Wenn keine Anderung eintritt, erwage ich
folgendes: Unser Betrieb verpflichtet sich di-
rekt bei seinen Kunden, Produkte zu liefern,
die ihren Wiinschen und Erwartungen an
biologischen Landbau entsprechen und Thr,
Thr konnt Euver Papier fressen.»

Christian Haueter, Oberwil i.S.



Aufruf zur Freude oder ein Etikettenschwindel?

Noch so gerne hitte ich mich,

lieber Willy Tschannen,

mit Dir und anderen gefreut. Beim Leser-
brief von Tobias Briilisauer in der letzten
Nummer von «Kultur und Politik» habe ich
die von ihm gedusserte Wut auch bei mir sel-
ber gespiirt. Auch seine Angst, sein Aus-
spruch «ich sehe schwarz», ist bei mir neu
aufgekeimt. Aber die Rettung naht: schon
auf der niichsten Seite Dein Aufruf zur Freu-
de. Da habe ich mich gleich drauf gestiirzt
und... bestiirzt festgestellt, dass ich auch
beim mehrmaligen Durchlesen keinen
Schimmer von Freude gefunden habe. Im
Gegenteil. Du bringst fiir mein Empfinden
Kraut und Riiben gehorig durcheinander.
Gut formuliert zwar, aber irrefithrend. Nach

meiner Meinung kann man die Beitrige
«Meili» einerseits, und «Bieri/Moser/Steppa-
cher» andererseits nicht einander gegenii-
berstellen, um dann mit etwas Galgenhumor
dariiber wegzusteigen.

Ich halte es mit Leserbriefschreiber Martin
Ott und finde den Artikel «Bieri/Moser/
Steppacher» etwas vom Besten und Fundier-
testen auf diesem Gebiet. Mich freuen solche
Beitrége, auch wenn sie nicht fertige Losun-
gen anbieten, sondern Aufforderung zum
Weiterdenken sind.

Ganz anders Eric Meili’s millionenschwere
Losung. Diese wire einfach und simpel um-
zusetzen: Bloss die ganze Schweiz zum ein-
faltigen Grasland erklaren und unseren
Standortvorteil dazu nutzen, Berufskollegen

anderer Lénder Marktanteile abzujagen.
Frischauf zum Uberlebenskampf!

Da hab ich mich ja wieder ganz schon in Wut
geschrieben, merke ich beim Durchlesen.
Dabei wollte ich mich, lieber Willy, mit Dir
freuen.

Vielleicht sollte ich es eher mit Kultur statt
mit Politik versuchen. Darum erzéihle ich Dir
und anderen Lesern jenes kleine Geschicht-
lein mit dem Titel: «Nur Mut», welches mit
mein Nachbar Chueri im breitesten Ziiri-
tiiiitsch kiirzlich erzéhlt hat.

Mit freundlichen Griissen
Kobi Alt

nur muet, nur muet...

wdanner das na het miese erldbe, er hetts ndd Uberldbt. dass bi &is na emal de gantriiefer uf de hof chdm, - nei, de jo-
hann selig wir si im grab umetrdie, wanner das wilissti.

d mueter gertrude hdt kan hochschii devo, dass ihre angetrauti uf sim kumuluswilchli alles mitiibercho hdt. vo umetriile
cha da e kei red si, scho gar n6d im grab. de brueder johann isch bequdm i sim wulchephuhl gfleezet und hdt a sim myr-
rezwiigli gsuuget. am allermeischte hat er scho sis tubackpfiifli und de burrus breitschnitt vermisst, aber gdge s rauch-
verbot da obe hdnd scho ganz ander erfolglos proteschtiert. «all you need is love» hdts quadrophonisch durs himmelsgwdlb
gschallmeiet, und gdge die botschaft isch kds chrut oder gras gwachse gsi.

woner gseh hdt, wie sin sohn di Tetscht chue zum schtall usfliert und wie d marion fir lTumpigi vierehalbtusig zum drit-
te d hand wachslet, hdt er si scho echli gdrgeret. sin dltischte hdt das tier au gar ungfellig prdsentiert. schtatt si
uf alli vieri z schtele und druf z luege, das d ruggelinie schén zur gdltig chunt, hdt dd lappi gedankeverlore id Tiiit
useplaaret und warschinli scho a sin ndie tschop als magazinersachbearbeiter tdnkt. d gertrude hdt partout wele ha, das
niemer erfahri, was fir waare ihre sohn zuekiinftig im monetsloh tdgi uslifere. «de vater wiir sich ja im grab umtrdie
winner wiisst, das sin dltischte emal wir sexheftli und ddre zlig iipacke und verschicke.»

das ihre johann selig us em WK sdlber emal esones heftli mit blutte wiibere im effektsack heitreit hdt, sdb hdt si ver-
gdsse, und au, das er drufabe wuchelang vor de abgschlossne badzimmertiire hdt miiese warte, bis sis trudi im langdrm-
ligschte nachthdmp blick- und wortlos anem verbi gvorwurfet isch, zum ziisserscht am bettrand unaataschtbar z ver-
schteinere.

disen brueder johann hdt hit Gppis ganz anders gwurmet. d&r hdt na genau gseh wiener do, vor bald zwei jahre, woner gmerkt
hit, das jetz d schtroi dndgliltig mues hinderegmacht wdrde, wiener do sini familie e letschts mal hdt la um sich ver-
sammle. sin dltischte hdter zue sich ane gwunke, em tiltet sich z pucke und ddnn mit erschtuunlich Tuuter und titlicher
schtimm gseit: «nur muet - nur muet - nur muet» - das sind sini letschte, sini allerletschte wort gsi. gli hdt wit und
breit alles devo gredt. de eggpuur heg uf em totebett i ddne schtrube zite vo gattabkomme und priiszerfall sine piiiir-
Tiche nachfahre muet gmacht, zur scholle z’schtah.

au de herr pfarrer hdt uf dare gschicht sini abdankigspredig ufpoue. kds aug isch troche plibe und gar mange puurema
hdt sich e paar rddli von ddne trdne abgschnitte und zimftig is witerbeschtah vom puureschtand inveschtiert.

sini eigete nachkomme hdnd g1i drufabe s milchkontingdnt verquantet und uf tiergerdchti mueterchuehaltig umgschtellt.
die hornochse. - de johann isch grad wider fuchstifelswild worde, woner dra tankt hdt. si hetted vill gschider sdlber
grdchnet und nahtdnkt, schtatt sini letschte wort e ddwdg z vergGttere. wdnner namli na gnueg luft gha het, det uf sim
totebett, so hetter das sdtzli na fdrtig gmacht und de pfarrer het sich fir d aaschprach sdlber oppis miese us de fin-
gere suuge.

«nur muet -» hetter wele sdge, «nur mueterchuehaltig eleige wird 6i na ali zdme emal an badttelschtab bringe», hetter
gseit, wanns na glanget het.
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Was Einzelne bewirken konnen!

Mit Interesse lese ich jeweils Thre Zeitschrift
und freue mich iiber die geradlinige, aufrich-
tige Haltung, die sich auch in den Artikeln
niederschlagt.

Was mir an der Nr. 2/99 am besten gefllt, ist
der Beitrag von Alfred Haiger und sein Auf-
ruf zum Widerstand gegen die EU. Beein-
druckt hat mich auch der Text des Malers
Friedensreich Hundertwasser ‘Ich verstehe
nicht’, welcher die Problematik der EU haut-
nah wiedergibt. Sofern ich selber nach mei-

Nicht mit beiden

Zur Zeit habe ich neue Schwerpunkte setzen
miissen. Dieser Tatsache ist auch Ihre Zeit-
schrift zum Opfer gefallen, d.h., das Interes-
se an [hrer Thematik geht mir verloren. Ich
mochte Thre Arbeit nicht negativ kritisieren.

ner Haltung zu einem EU-Beitritt der
Schweiz gefragt werde, so antworte ich je-
weils mit zwei Schlagworten, die die EU
m.E. prigen: Monokultur und Gigantismus.
Den Begriff ‘Monokultur’ verwendet nun
auch Friedensreich Hundertwasser und be-
stitigt dadurch meine Befiirchtungen zu den
Beweggriinden und Folgen der EU. Relati-
vierend mag wirken, dass es nun einem einzi-
gen aufrichtigen Journalisten gelungen ist,
die Korruption in den Reihen der EU-Kom-

mission aufzudecken und zu deren Riicktritt
beizutragen. Das zeigt doch, was Einzelne
bewirken konnen!
Mir ist es ein Anliegen, Ihnen mitzuteilen,
dass auch ich mich in dieser Sache zu den
Kémpfenden und nicht zu den Kleinglaubi-
gen zéhle. Ich wiinsche Thnen weiterhin alles
Gute in Threm konstruktiven Kampf gegen
Gedankenlosigkeit und Bequemlichkeit.
Inge Schneider, Egerkingen

Beinen am Boden

Ich schitze es, wenn Leute mit okologischem
Gedankengut Denkanstosse geben. Doch
fiir mich als biologisch-dynamischer Bauer
und Unternehmer fehlt ein bisschen, dass Sie
mit [hrer Philosophie mit beiden Beinen auf

dem Boden stehen und uns in der Praxis
auch Stiitze sind.
Christian Miiller, Hellikon

UNJHER

Gentech-food: Anfang vom Ende?

Gentech-food ist out. Am 17.
Mirz hat die britische Super-
marktkette Sainsbury’s ein inter-
nationales Konsortium aus Su-
permarktketten und Industrie-
Expertlnnen gegriindet, um den
Zugang zu gentech-freien Le-
bensmitteln zu garantieren. Mit
von der Partie ist die Schweizer
Migros, zusammen mit Marks
and Spencer (England), Carre-
four (Frankreich), Effelunga
(Italien), Delhaize (Belgien) und
Superquinn (Irland). Ziel ist, die
eigenen Produktelinien génzlich
gentechfrei halten zu konnen,
«um  KonsumentInnen-Wiin-
schen entgegenzukommen». Das
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Konsortium will Uberpriifungs-
und Analysemoglichkeiten be-
reitstellen, um die Authenzitit
ihrer gentech-freien Produkte zu
garantieren. «Das ist der Beginn
des Endes, KonsumentInnen mit
ungewollten und  unnétigen
Gentech-Lebensmitteln zwangs-
verfiittern zu wollen», bemerkt
Benny Haerlin von Greenpeace
International. In der Tat: Der
Gesamtumsatz der im Konsorti-
um vereinten Supermarktket-
ten betrdgt rund 100 Milliarden
US-§.!

Zur gleichen Zeit hat der fiir sein
aggressives Vorgehen bekannte
US-Konzern Monsanto  seine

Antrége zuriickgezogen, in Bra-
silien genmanipuliertes Soja an-
zupflanzen. Grund dazu waren
offensichtlich massivste Proteste
aus Umweltschutz-, Konsument-
Innen und Wissenschafts-Krei-
sen. Brasiliens grosster Soja-An-
bau-Distrikt, Rio Grande del
Sul, erklarte seinen Distrikt zur
«gentech-freien Zone»; zahlrei-
che Organisationen forderten
ein sofortiges Moratorium.

Brasilien ist das weltweit zweit-
grosste Sojaexportland und hat
1998 30,5 Millionen Tonnen Soja
produziert. Absatzschwierigkei-
ten fiir sein gentechfreies Soja
wird Brasilien wohl kaum haben.

Diese zwei Ereignisse markieren
eine neue Ara. Es erscheint nun
tatsachlich moglich, genmanipu-
lierte Lebensmittel aus unsern
Regalen zu verbannen.

Florianne Koechlin

'Gemdss Greenpeace-Recherche:
Marks and Spencer: 13,38 bio
USS$; Carrefour 29,8 bio USS$;
Superquinn 0,43 bio US$; Sains-
bury’s Group 25,15 US$; Migros
13,71 bio US$; Delhaize le Lion
13,71 bio US$; Esselunga 2,25 bio
US$. Gesamthaft 98,43 bio USS.



	Tribüne

